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uns. U n d  eben dies ist der Seelenrest, auf den die Psychologen  
ihre E xperim ente loslassen. Sie nehm en unsere M iß gestalt, 

unsere Sünde, unser T ier- und Totsein  als G ru n d -L ag e . Z u m  

G lück ist der M ensch nicht so ganz von  G o tt verlassen , um  nicht 

im m er w ied er zum  G ottesk in d  des D u  zu w erden . D ie P sych o­

logie leistet S isyphusarbeit am Seelenleichnam .

U nd w ir  können am Schluß dieses ersten E n tw u rfs  einer G ra m ­

m atik  der Seele jetzt auch sagen, w as G ram m atik  D eutsch heißt: 

Sie ist die Lehre, vom  Gestaltenwandel. A b w an d lu n g , U m w an d ­

lung, Z e itw an d e l sind ihre Inhalte. D ie Schulgram m atik w eiß  von  

U m lau t und A b lau t; die U rgram m atik  vo n  G esta lten w an d e l! 

V on hier aus, von  der allgem einen oder richtiger U rie h re  des 

G estalten w andels gew in n t auch die Schulgram m atik  w ied er 

unsere B ew u n derun g. In  der T at ist es eine ungeheure L eistu n g , 

daß der M ensch alle Personen der »ich liebe, du liebst, er liebt« 

handhaben kann, daß jeder M ensch sogar im  A b la u f der Z e iten  

diese V erw an d lu n gen  der Personen, der Z e iten , der M o d i sich 

angeeignet hat. E s  ist das gerade so ungeheuer und gerade so 

irre fü h ren d , w ie  daß ein jeder M ensch beten, erzählen, singen, 

befehlen  und gehorchen kann, daß jed er denken, rechnen und 

dichten lernt heutzutage. D ie p rim itivste  G ram m atik  enthält 

schon das ganze W u n d er des M enschseins w ie  die höchste 

»K u ltu r« . D ie M enschen haben jene w ie  diese von  w enigen  

U rsch öp fern  em pfangen und handhaben jene w ie  diese vielfach  

nur scheinbar.

Das Schicksal der Seele
D am it ist diese B etrachtung so w e it ge fü h rt, um verständlich  zu 

machen, daß okkulte und psychologische W issenschaft beide in 

der T at dem selben griechischen Irrtu m  anhängen, es sei das Ich 

oder E s  v o r  dem D u, w äh ren d  es die Antwort auf ein Du oder 

die Sehnsucht nach dem  D u  ist und nur als A n tw o rt au f oder als 

Sehnsucht nach dem  B efeh l des L ieben d en  sinnvolle E rk e n n t­

nisse lie fern  kann. D o rt nun, w o  die A n tw o rt noch als solche
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deutlich erhalten ist -  in der Prophetie und M agie — m uß sich 

der G räzism us auch am schw ersten rächen. Z u m  Propheten  und 

W undertäter muß der M ensch allerdings berufen w erden , sonst 

darf er nicht prophezeien, sonst darf er nicht heilen. Prophezeien 

und W under tun d arf nur im rechten A ugenblick, zu seiner Z e it  

geschehen; der U n beru fen e freve lt. D as G riechentum  od er w ie  

w ir  m it besserem  A usdruck jetzt sagen w erd en : das H eidentum , 

w eiß nicht, daß unsere ganze seelische E x isten z  unserer W illk ü r 

entrückt ist, daß sie unw illkürliche A n tw o rt au f die F rage  und 

die B eru fu n g  unseres besonderen Lebens zu geben hat. D as w irk t 

dort am verheerendsten, w o  dem  E in zeln en  die größ ten  W ir- 
gungen aufgetragen  sind. D ie G eheim w issenschaften  m achen 

daher aus Prophetie W ahrsagerei, aus W u n d ertu m  Z au b ere i. 

D enn sie lassen statt beru fen er Seelen, däm onische W esen  »ihr 

Wesen«, ach ihre starre A rt, treiben. D as Buch Staudingers, eines 

katholischen G eistlichen, über experim entelle M agie  m it seinen 

D äm onien und Lokalisation en  kann zeigen, w ie  die Stellung 

eines M enschen zum  K irchenglau ben  au f diese geistigen  V e r ir­

rungen geringen  E in flu ß  übt. D ie M ethode arbeitet zw an gs­

gläubig  und versch lingt jeden, der sie anw endet.

D ie wissenschaftliche Psychologie  nun w u rze lt in dem  gleichen 

G ru n d irrtu m . D as A bson dern  des Ich hält auch die W issenschaft 

fü r  eine fre ie  T at oder »Tatsache« dieses Ich. D am it verw isch t 

sie den eigentlichen U nterschied zw ischen der notw en digen  

Aussonderung des Ich durch den L eb en svo rg an g  des G anzen  

und der Sünde der absichtlichen Ichsucht; sie verleu gn et dam it 

die G ren ze zw ischen gesund und krank. D aß diese U n terlassu ng 

bei der W issenschaft w en iger schrecklich w irk t als bei den G e ­

heim lehren, hat einen re lativ  unw ichtigen  G ru n d : Sie setzt das 

Ich unter eine G lasglocke und entgeht dadurch der G e fa h r  sei­

ner w eltdurchdringenden Satanism en. A b e r  doch nur deshalb, 

w eil sie ihren Irrtu m  nicht durchzuführen  w ag t, sondern beim  

Ich stehen bleibt und in einer künstlichen Iso lieru n g  auf lauter 

Iche ohne bestim m te G esta lt das Ich seiner W eltge ltu n g  als 
T räge r eines E igen am en s beraubt.
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Nach dieser aber verlangt den Menschen. Denn erst durch den 
Eigennamen wird er Träger einer eigenen Seele und eines be­
sonderen Schicksales. Und deshalb läuft er einstweilen zu den 
O kkultisten.

D iese nun erkennen die E ingebundenheit des M enschen in die 

W elt -  w ie  w ir  sagen -  an. D er M ensch ist fü r  sie ein kosm isches 

W esen, durch das die N atu rströ m e hindurchbrausen. A b e r er ist 

ihnen kein angeredetes W esen. D e r nicht angeredete M ensch 

aber brin gt es nicht dazu, M ensch zu w erden . E r  b leibt das, w as 

er ohne diese B eru fu n g  ist -  eben W esen, T ier. H ier also läuft 

die G ren ze  zw ischen w eiß er und sch w arzer M agie , zw ischen 

\ m enschlichem  und unterm enschlichem  O kkultism us. V on  den 

okkulten  Wissenschaften w ird  der M ensch als T ier, als Pflanze, 

als Stück M aterie , als K raftle iter, als Sp iegelb ild  des P laneten- 

und Sonnenlaufes, als tellurisches Phänom en betrachtet. D ah er 

rücken sie ihm  m it Sternbahnberechnungen (A stro lo g ie ), m it 
Leibesausdeutung (P h ysiogn om ik , G rap h o lo g ie ), m it M esm e­

rism us und H yp n o se , m it M etam orphosen  (Seelenw anderung) 

zu Leibe. D as einzelne Ich, durch keinen A n ru f bei seinem  leben­

digen E igen nam en  herausgelöst aus der G attu n g , b leibt ein 
Stück E rd e , ein Stück (E xem p lar) der M enschenw elt, ein Stück 

M aterie . U n d  fu rch tb ar w ird  dieser T ierle ib  des M enschen, 

w enn  er nun sich zum  w illkü rlichen  V e rw a lte r  der durch ihn 

durchw irbelnden N atu rk rä fte  au fw irft , w en n  er zaubert, G e ister 

beschw ört, hypn otisiert, n ur w e il er es kann und m ag oder w ill 

oder w e il es irgendein  anderer w ill  und m ag, statt daß er es m uß 

und soll, w enn  er sich übt, statt an tw orten d  au f die Stim m e des 

G ew issen s -  die Sprache sagt: veran tw o rtlich  -  zu handeln, w enn  

er also m it seiner K ra ft  im  Verborgenen (occu ltu s!) b leiben und 

sich so v o r  dem  A n ru f bei seinem  N am en  verstecken w ill.

E s  ist also gar nicht w ah r, daß die G eheim w issenschaften  zum  

Z ie l  das »Unterbewußtsein« oder das »Jenseits« oder sonst ein 

U nnennbares der Seele hätten. D ie  Psychologie  verschanzt sich 

zu U nrecht hinter solchen B ehauptungen , um  sich dam it nicht 

zu verun rein igen . E s  handelt sich in den G eheim w issenschaften


